
Not»izén
Z wei VON den bekannten Heidelberger Kirchenhistorikern VOT der Landessynodeder badischen Kirche 1m Jahre 1958 gehaltene Vorträge machen iın vorbildlicher

Weise den Ertrag der kirchengeschichtlichen Forschung für das Leben der Kirche
ftruchtbar Hans Frhr. Campenhausen/Heinrich Bornkamm:
Bıindung und Freiheit 1n der Ordnung der Kirche (Sammlungvgemeinverständl. Vorträge un chriften Aaus dem Gebiet der Theologie und elıi-
gzi0nsgeschichte 2003 Tübingen, Mohr, 1959 48 S brosch 3.80) S1e kön-
Nnen für sıch beanspruchen, darın zültig den Forschungsstand wiedergegebenhaben Interessant 1st dabe; folgende vergleichende Beobachtung. Beide Vortrageben VO' Standpunkt des evangelischen Theologen auch kritische Randbemerkungen
ZUr Geschichte. 50 Campenhausen der Begrenzung der Schriftautorität durch
das altkirchliche Ämterrecht, SPCZ das Papstrecht un der Verkürzung der Sünden-
vergebung durch die Bußordnung bzw. das episkopale Schlüsselamt, hne dabeı
„ultraprotestantische Forderungen“ gegenüber der alten Kirche erheben. Desun-
geachtet annn Mit den VWorten chließen „Die alte Kirche 1St mIt ihrer Bejahungder geistliıchen Einheit, der geistlichen Führung, Fühlungnahme un-: TIreue 1n ihren
Ordnungen un 1n ihrem Leben dem Neuen Testament nahe geblieben“ (S 25)Bornkamm hingegen mu{fß teststellen, dafß 1e€ Unabgeschlossenheit der utheri-
schen Kirchenverfassung den Kräften, die Aaus dem politischen Raum kamen,
erleichtert hat, die Kirche auf ınen ihrem Wesen widersprechenden Weg ran-
SCH, 1n die Formen der staatlichen Bürokratie“ 43), und kann das gerade für
die adische Kirche recht konkret nachweisen (Einwirkung der Behördenreform
Maxımıiulıians auf Württemberg und die lutherischen Länder) Solche Dıvergenzder Aspekte 1NSO mehr auf, als ide Vorträge aus der gleichen theologischenSıicht entwickelt worden sınd In der Tar aflßt sich die Ite Kırche als geschichtlichesLeitbild darstellen, die Kirche 1in ihren konkreten Gegenwartsentscheidungennach einem solchen fragt: hier 1St die nötige Anschaulichkeit. Die Reformation afßt
dafür 1LULr die theologischen Prinzıpijen erkennen, WI1€e auch nl zufällig der Tıtel
der Veröffentlichung Aaus der Thematik des reformationsgeschichtlichen Vortrages

1St.
Marburg arl Andresen

Das Werk VO  3 Hans Conzelmann: Dıe Miıtte der SAr Studien
ZUr Theologie des Lukas Beıträge ZUr hist. Theologie, hrsg. VO  - Gerhard Ebe-
lıng, 173 Y überarbeitete Auflage. Tübingen (Mohr) 1960, VIIL, 241 S., veb

(S. die Besprechung der Auflage 1954 1n der ZKG 6 5 Heft 1/2) hat sich
rasch durchgesetzt; die 1n Vorbereitung befindliche englische Ausgabe („The Theo- X

logy of St. Luke“) WIrF| ihm 1Mm angelsächsischen Raum HEUHE Freunde gewıinnen.Tatsächlich hat MIt dem Buch eın Abschnitt in der Lukas-Forschung begon-
NeCN, in dem die Bedeutung des Lukas als Theologen und Historikers YST recht
Licht kommt. Hat doch geze1gt, W1e Lukas, die Naherwartung des Endes aut-
vebend, die Geschichte 1n rel Epochen vegliedert sieht -} Gesetz und Propheten,bis Johannes dem Täufer, Jesus Christus, Die elit von der Himmelfahrt

15 Zzur Parusıe esu Diese Auffassung yliedert die Kirchengeschichte als selbstän-
dige Epoche ın die Heilsgeschichte eın wenn auch Lukas weder von ‚Kirchen-
yeschichte‘ noch von ‚Heıilsgeschichte‘ spricht) und tührt damit eine Umwertung her-
auf, die auch heute noch nıcht beendet 1ISt. Denn indem siıch die Kirchengeschichte inunbestimmter Dauer 1in die Zukunft erstreckt, ekommt die Welt wieder eine eigeneBedeutung, die S1e während der Naherwartung des Endes Zanz verloren hatte, und
das Erdenleben Jesu trıtt ın den Abstand einer histo;'ischen Vergangenh;it.
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Die Auflage zeigt die Weiterarbeit des Vf£.s fast 3.\1f jeder deıte, VOTr allem ın
den Anmerkungen. Er berücksichtigt nicht 1Ur die inzwischen erschienene Literatur,
sondern erganzt un verdeutlicht auch se1ine Stellung. An der Grundauffassung
wird mIit echt nichts gveändert. Dafß 11a4a 1n dieser der jener Einzelfrage
(Z DB ‚polemische endenz‘ Jesu Verwandte 32 36, 160, 1’ die ‚Un-
heimlichkeit‘ des Sees f anderer Ansicht seın kann, mindert die Vorzüge des
Werkes nicht: sSeın voller VWert trıtt EISLT heraus, WeNn INa  } 1 durcharbeitet.

Münster 2. Haenchen

Gıiuseppe d’Ercole hat dem Tıtel Gesu Legıislatore
”ordinamento S1Utı  d  1:CO SUu Chiesa n € 1 Van e ] ;j (Koma
[ Pont. Ateneo Lateranense Institutum Utriusque Jurı1S| 1957 ZANH:; 135 S brosch.)
versucht, die jJuridischen Voraussetzungen A, Jüd Umwelt) un sodann das 5Cc-setzgeberische Werk Jesu darzustellen, wobel VOT allem das Matthäus- Uun: das Johan-
nesevangelıum als Grundlage herangezogen werden. Historisch-kritische Probleme
werden nıchr erührt. Das Literaturverzeichnis umtaßt eıne willkürliche Auswahl
alterer un: Jüngerer Werke un aält methodisch grundlegende Untersuchungen,

der Formgeschichte, unberücksichtigt. Schwerlich befriedigt die Auskunft, die
Arbeit se1 „direkt AUSs den Quellen erwachsen 1X); enn CS Wr Ja die Proble-
matik der Quellen, die der Entwicklung der modernen Interpretationsmethodenführte. So 1St das Ergebnis des Buches ein 1Ur bibelkundliches.

Bonn Strecker

Eın weniıg verspatet wırd hier das Erscheinen der und Lieferung VO  $

Dölgers Ichthys angezeigt, mit der der Band abgeschlossen vorliegt: DO1l:
@N Band. Die Fischdenkmäler ın der frühchristlichen Plastik, Malerei

und Kleinkunst. un: (Schluß-)Lieferung. (Münster [Aschendorff] 1943, foto-
mechanıiıscher Nachdruck 1957 Seite 641—796 und Seıten, kart. 15.—, and

gbd D Am Oktober 1940 1St Dölger noch nıcht Zanz 61jährig
verstorben, ehe das Manuskript der Schlußlieferung des Bandes vollendet WAAal.

ühling nahm ich des verwaısten Manuskriptes A un: Mithilte VO:
Klauser und Rücker konnte nde Maı 1944 die Schlußlieferung erscheinen. Noch

eine orößere Zahl VO Exemplaren ausgeliefert War, wurden im September
1944 die Bestände des Verlages vernichtet. Der jetzt fotomechanisch hergestellte
Nachdruck erlaubt allen Interessenten, den Band vollständig besitzen. Die
Lieferung enthält neben dem exXt den Titelbogen und das Inhaltsverzeichnis

und bringt eın ausführliches Namen-, Wort- und Sachregister. Es 1St nıcht
mehr nötig, Dölgers Ichthys- Werk loben; ber iSt ZUuL, daran erinnern,
daß 1n den Bänden eın ungeheurer Reichtum verborgen lıegt, der ımmer wıeder
der Lektüre wWert 1St. der wenı1gstens gewissenhafter Benützung MIit Hiltfe der Re-
gister.

Bonn Stuiber

Die für die christliche Archäologie und Kirchengeschichte immer wieder wichtige
Frage nach dem Aufkommen der Körpergräber also Erdbestattung 1m Gegensatz
Zur Leichenverbrennung) behandelt Nierhaus bei seinen Untersuchungen des Gräa-
berfeldes „Auf der Steig“, das Aaus dem Jh STAaAMMtT rha
römische Brand- und Körpergräberfeld Auf der Steirg  CC
Stuttgart-Bad Cannstatt. Die Ausgrabungen 1mM Jahre 1955 Veröffentlichungen
des Staatl. Amtes fur Denkmalpflege Stuttgart, Reihe Heft d Stuttgart | Kom-
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D  IX  \  p  378  ‘Liter;a'.ifis‘c’h;e ‘1.3‘e;i}:h"t‘e‘ und An?éiäen  Y  {  ‘\G‘rä—  missljonsvérläg: Sili3efbux'*lg] 1\9\59. 84 S., i4—Taf‘.). Er prüéc vor allem, ob dlie‘  f;  ‚ berostung, die sich seit der konstantinischen Z  eit aus christlichem Einfluß immer  mehr durchgesetzt hat, bereits für das 2. und 3.  Jh. christliche Bestattung verrät, wie _  .  "dies besonders F. Fremersdorf für St. Severin  in Köln angenommen hat. N. kann  nachweisen, daß alle Argumente,  die man bisher für den christlichen Charakter von  Körpergräbern anführen wollte, versagen,  wenn man nicht nachweisbar christliche  Grabbeigaben, Inschriften oder di  ä  e Lage des Grabes in einem christlichen Kult-  e  gebäude geltend machen kann.  Es gibt bereits im 2. Jh. an Rhein und Donau nicht-  2  christliche Körpergräber (in C  annstatt „Auf der Steig“ sind es etwa 4—5%  ); die  Richtung der Gräber ist im 2. und 3. Jh. sehr mannigf.  altig, sodaß nichtchristliche  Gräber geostet sind und offenbar christliche Gräber nicht  immer geostet sein müssen;  auch die Beigabenarmut beweist keine christliche Bestatt  ung (S. 31/33). — In einer  ebenso erfreulich nüchternen Argumentation hat N  . in einem Aufsatz dem Unheil  zu wehren versucht, das durch  die vorschnelle christliche Deutung eines Fischbildes  auf einer Tonlampe in Heide  nheim entstehen könnte: Die römische Ton-  lampe mit Fischdarstellung von Heide  nheim — kein Zeugnis  frühen Christentums bei den Alamannen (  Fundberichte aus Schwaben NF 15 [1959]  65—73). N. kann einfach auf F, J. Dölgers  Arbeiten zum Fischsymbol verweisen, der  die weite Verbreitung von Fischbildern in  der nichtchristlichen Antike zum Bewußt-  %g  sein gebracht hat. Überdies läßt sich noch  zeigen,  daß die in Frage stehende Lampe  sicher nicht zu den Beigaben eines Alamannengrab  es gehört hat, sodaß nicht einmal-  eine nachträgliche christliche Deutung des Fischzei  chens durch einen Alamannen des  6. oder 7. Jh. in Betracht kommt. Die christliche A  rchäologie schuldet N. Dank dafür.  daß er ihre neueren wissenschaftlich ernst zu ne  hmenden Erkenntnisse auch im Be--  reich der Frühgeschichte bekannt macht und so v  or den alten, immer wieder weiter-  gereichten errores communes bewahrt.  Bonn  Ä-Stuber .  Einem für die geistige Bewegung in der ottonischen Epoche hochinteressantem -  Dokument gilt die Arbeit von Friedrich Lotter: Die Vita Brunoni  A  es Ruotger (Ihre historiographische und  ideengeschichtliche. Stellung. Bonner  _ Historische Forschungen Bd. 9. Bonn,  Röhrscheid, 1958. 150 S., kart. DM 14.50). -  Als Einleitung analysiert der Vf. zunä  chst einige Beispiele der hagiographischen und-  biographischen Literatur der Karoling  erzeit. Bei der darauf folgenden Untersuchung _  des literarischen Charakters der Vita  Brunonis zeigt sich dann, daß ihr Hauptmerk-  mal in der Abkehr‘ vom kontempla  tiven Heiligenideal besteht und daß Ruotge  Schrift im wesentlichen realistische,  vom Muster seiner karolingischen Vorgänger, aber  auch von der Antike geprägte Zü  ge trägt. Typisch ist die Tatsache, daß sich keine  Wunderberichte in der Vita finde  7  n. An diesem Punkt weist der Vf. bereits auf die  enge Beziehung zu den literarischen Erzeugnissen der Gorzer Reformbewegung (v:  a  Nem die Vita des Gorzer Abtes Johannes) hin. Diese Beziehungen werden im Ver-  )  B  Jlauf der weiteren Untersuchun  g zum Angelpunkt und wesentlichen Ergebnis der  Arbeit. Zunächst wird jedoch in  einem reichlich mit lateinischen Zitaten durchwirkten  ' Stil die Personendarstellung bei  Ruotger mit der der frühottonischen Literatur kon-  frontiert,  %  wobei sich ergibt, daß Ruotgers Darstellungsweise keine Verwandtschaft  mit den Werken sächsischer Autoren, dagegen aber enge Parallelen zu den Schriften  der Gorzer Reformkreise aufweist.  Ü  Eine weitausgreifende Schilderung der Lothringe:  ©&  ;  36  Reformbewegung im frühen 10. Jh  » der Stellung des Episkopats und des Imperator-  begriffs unterbauen das Ergebnis  der Untersu  chung: Ruotger, selbst Lothringer  — schreibt in der Vita eine Apologie auf Brun a  V  _ ottonischen S  Is einen vorzüglichen Vertreter des  ystems mit seiner Verschmelzung von geistlicher und weltlicher Ge-  walt. — Auf gewisse Einseiti  gkeiten des Vf. in der Darstellung der Reformbewegung  wie in der Benutzun  S. 534 ff.) hingewiesen.  g von Literatur. hat ‘Dom Huyghebaert (RHE 54, 1959,  Stuttgart  8  3 A„;eh;fé£b  X  ;  YrLiter\arische Beri&1te und Anzeigen
Grä-,  missionsverlag: Silberburg] 1959 S., i4— Taf.). Er prüéc VOT allem, ob die ” W I VLberostung, die sıch seit der konstantinischen eıt A4uUs christlichem Einflufß immerme durchgesetzt hat, bereits für das un: Jh christliche Bestattung verrat, W1eE'dies besonders F. Fremersdorf für S5St. Severin ın Köln ANSCHOMMEN hat N. kannnachweisen, daß alle Argumente, die INnan bisher tür den christlichen Charakter VOKÖörpergräbern anführen wollte, VErSagCcNH, 1an nıcht nachweisbar christlicheGrabbeigaben, Inschriften der di A Y zLage des Grabes In einem christlichen Kult- -gebäude geltend machen ann. Es o1bt bereits 1m Jh Rhein nd Donau ıcht- MSchristliche Körpergräber (1ın „Auf der Steig“ siınd eLWwW2 4—5 % } dieRıchtung der Gräber 1St 1m und Jh sehr mannigfaltıg, sodaß nichtchristlicheGräber siınd nd oftenbar christliche Gräber nıcht iıimmer SCcOSTEL se1n mussen;D  IX  \  p  378  ‘Liter;a'.ifis‘c’h;e ‘1.3‘e;i}:h"t‘e‘ und An?éiäen  Y  {  ‘\G‘rä—  missljonsvérläg: Sili3efbux'*lg] 1\9\59. 84 S., i4—Taf‘.). Er prüéc vor allem, ob dlie‘  f;  ‚ berostung, die sich seit der konstantinischen Z  eit aus christlichem Einfluß immer  mehr durchgesetzt hat, bereits für das 2. und 3.  Jh. christliche Bestattung verrät, wie _  .  "dies besonders F. Fremersdorf für St. Severin  in Köln angenommen hat. N. kann  nachweisen, daß alle Argumente,  die man bisher für den christlichen Charakter von  Körpergräbern anführen wollte, versagen,  wenn man nicht nachweisbar christliche  Grabbeigaben, Inschriften oder di  ä  e Lage des Grabes in einem christlichen Kult-  e  gebäude geltend machen kann.  Es gibt bereits im 2. Jh. an Rhein und Donau nicht-  2  christliche Körpergräber (in C  annstatt „Auf der Steig“ sind es etwa 4—5%  ); die  Richtung der Gräber ist im 2. und 3. Jh. sehr mannigf.  altig, sodaß nichtchristliche  Gräber geostet sind und offenbar christliche Gräber nicht  immer geostet sein müssen;  auch die Beigabenarmut beweist keine christliche Bestatt  ung (S. 31/33). — In einer  ebenso erfreulich nüchternen Argumentation hat N  . in einem Aufsatz dem Unheil  zu wehren versucht, das durch  die vorschnelle christliche Deutung eines Fischbildes  auf einer Tonlampe in Heide  nheim entstehen könnte: Die römische Ton-  lampe mit Fischdarstellung von Heide  nheim — kein Zeugnis  frühen Christentums bei den Alamannen (  Fundberichte aus Schwaben NF 15 [1959]  65—73). N. kann einfach auf F, J. Dölgers  Arbeiten zum Fischsymbol verweisen, der  die weite Verbreitung von Fischbildern in  der nichtchristlichen Antike zum Bewußt-  %g  sein gebracht hat. Überdies läßt sich noch  zeigen,  daß die in Frage stehende Lampe  sicher nicht zu den Beigaben eines Alamannengrab  es gehört hat, sodaß nicht einmal-  eine nachträgliche christliche Deutung des Fischzei  chens durch einen Alamannen des  6. oder 7. Jh. in Betracht kommt. Die christliche A  rchäologie schuldet N. Dank dafür.  daß er ihre neueren wissenschaftlich ernst zu ne  hmenden Erkenntnisse auch im Be--  reich der Frühgeschichte bekannt macht und so v  or den alten, immer wieder weiter-  gereichten errores communes bewahrt.  Bonn  Ä-Stuber .  Einem für die geistige Bewegung in der ottonischen Epoche hochinteressantem -  Dokument gilt die Arbeit von Friedrich Lotter: Die Vita Brunoni  A  es Ruotger (Ihre historiographische und  ideengeschichtliche. Stellung. Bonner  _ Historische Forschungen Bd. 9. Bonn,  Röhrscheid, 1958. 150 S., kart. DM 14.50). -  Als Einleitung analysiert der Vf. zunä  chst einige Beispiele der hagiographischen und-  biographischen Literatur der Karoling  erzeit. Bei der darauf folgenden Untersuchung _  des literarischen Charakters der Vita  Brunonis zeigt sich dann, daß ihr Hauptmerk-  mal in der Abkehr‘ vom kontempla  tiven Heiligenideal besteht und daß Ruotge  Schrift im wesentlichen realistische,  vom Muster seiner karolingischen Vorgänger, aber  auch von der Antike geprägte Zü  ge trägt. Typisch ist die Tatsache, daß sich keine  Wunderberichte in der Vita finde  7  n. An diesem Punkt weist der Vf. bereits auf die  enge Beziehung zu den literarischen Erzeugnissen der Gorzer Reformbewegung (v:  a  Nem die Vita des Gorzer Abtes Johannes) hin. Diese Beziehungen werden im Ver-  )  B  Jlauf der weiteren Untersuchun  g zum Angelpunkt und wesentlichen Ergebnis der  Arbeit. Zunächst wird jedoch in  einem reichlich mit lateinischen Zitaten durchwirkten  ' Stil die Personendarstellung bei  Ruotger mit der der frühottonischen Literatur kon-  frontiert,  %  wobei sich ergibt, daß Ruotgers Darstellungsweise keine Verwandtschaft  mit den Werken sächsischer Autoren, dagegen aber enge Parallelen zu den Schriften  der Gorzer Reformkreise aufweist.  Ü  Eine weitausgreifende Schilderung der Lothringe:  ©&  ;  36  Reformbewegung im frühen 10. Jh  » der Stellung des Episkopats und des Imperator-  begriffs unterbauen das Ergebnis  der Untersu  chung: Ruotger, selbst Lothringer  — schreibt in der Vita eine Apologie auf Brun a  V  _ ottonischen S  Is einen vorzüglichen Vertreter des  ystems mit seiner Verschmelzung von geistlicher und weltlicher Ge-  walt. — Auf gewisse Einseiti  gkeiten des Vf. in der Darstellung der Reformbewegung  wie in der Benutzun  S. 534 ff.) hingewiesen.  g von Literatur. hat ‘Dom Huyghebaert (RHE 54, 1959,  Stuttgart  8  3 A„;eh;fé£b  X  ;  Yruch die Beigabenarmut beweist keine christliche Bestattung 9917953 In einerebenso erfreulich nüchternen Argumentation hat 1ın einem Autsatz eM Unheil

E wehren versucht, das durch die vorschnelle christliche Deutung eines Fischbildesauf einer Tonlampe In Heidenheim entstehen könnte: 8 römische 1Tnlampe m1t Fischdarstellune VO Heıde nheim kein Zeugnisfrühen Christentums bei den Alamannen D Fundberichte AUS Schwaben NF 15 [1959]65—73). ann intach auf Dölgers Arbeiten ZUITY Fischsymbol verweisen, derdie weıte Verbreitung VO  ; Fischbildern ın der nıchtchristlichen Antıke m Bewulßst- R WL PTEseın ebracht hat. Überdies äflt sıch och zeigen, dafß die ın Frage stehende Lampesıcher icht den Beigaben eınes Alamannengrab vehört hat, sodaß nıcht einmaleine nachträgliche christliche Deutung des Fıschzeichens durch einen Alamannen desder Jh ın Betracht kommt. Die christliche rchäologie schuldet ank dafürdaß C: ihre wıssenschaftlich menden Erkenntnisse uch im Be-reich der Frühgeschichte bekannt acht nd den alten, ımmer wieder weiıter-vereichten TeSs CO.  unes ewahrt.
Bonn Stuiber

Eiınem für die geistige Bewegung ın der ottonischen Epoche hochinteressantem _Dokument oilt die Arbeit on Fri:iedrich OTr FY3-76 1018 Brunoni
CX (Ihre historiographische und ıdeengeschichtliche Stellung. BonnerHıstorische Forschungen Bd Bonn, Röhrscheid, 1958 150 S kart 14.50). 'Als Einleitung analysiert der Vt. zunachst ein1ge Beispiele der hagiographischen undbiographischen Literatur der Karolingerzeıt. Bej der darauf folgenden Untersuchung _des lıterarıschen Charakters der Vıta Brunonıis zeigt sich dann, da{fß ıhr Hauptmerk-mal ın der Abkehr vom kontemplativen Heiligenideal] estehr un daß RuotgeSchrift im wesentlichen realıstische, om Muster seiner karolingischen Vorgänger, aberauch VO: der Antıke gepragte ZüUC tragt. Typisch 1St die Tatsache, daß sich keineWunderberichte ın der ıta finde An diesem Punkt weist der Vft bereits auf dieCeNZeE Beziehung Zzu den Literarischen Erzeugnissen der Gorzer Reformbewegung (vlem die IFA des Gorzer Abtes Johannes) hın Diese Beziehungen werden ım Ver- Zauf der weıteren Untersuchunz ZU. Angelpunkt und wesentlichen Er ebnis derArbeit Zunächst wırd jedoch in eınem eiıchlich mMıiıt lateinischen Zitaten durchwirktenStil die Personendarstellung bei Ruotger MIit der der trühottonischen Literatur konfrontiert, Zwobei sıch ergıbt, daß Kuotgers Darstellungsweise keine Verwandtschaftmıiıt den Werken sächsischer Autoren, dagegen ber CENSC Parallelen den Schriftender Gorzer Reformkreise aufweist. rEıne weıitausgreifende Schilderung der Lothringe D rReformbewegung 1mM frühen Jh der Stellung des Episkopats und des Imperator-egriffs unterbauen das Ergebnis der ntersuchung: Kuotger, selbst Lothringerschreibt 1ın der Vıta eıne Apologie auf Brun LO  i

ottonischen Is einen vorzüglichen Vertreter des
yYystems mıiıt seiner Verschmelzung on geistlicher und weltlicher Ge-walt. Auf ZEW1SSE Einseıitiykeiten des Vt ın der Darstellung der ReformbewegungWIe ın der Benutzun

534 hingewiesen.
VO Literatur hat Dom Huyghebaert (RHE 54; 1933

Stuttgart Autenr%e%b
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379E  Y A  4  x  1  'X  $  w  579  N6fi“zé_n.  W:  Y  {  Der leider verspätet anzuzeigefide Sammelband VS acerdozioe Re gno.d ä  _ Gregorio VII a Bonifacio VIIT. Studi presentati alla sezione storica  . del congresso della Pontificia: Universita Gregoriana, 13—17 ott. 1953 (= Miscel-  _ Yanea Historiae Pontificae Vol. XVIII, Collectionis nn. 50—57, Roma, Pont. Univ.  N  Gregor. 1954, XII, 180 S.) enthält nach einer kurzen zusammenfassenden Einleitung  von F. Kempf S.J. folgende Beiträge: A. M. Stickler S.D.B., ‚Sacerdozio e Regno  nelle nuove ricerche attorno ai secoli XII e XIII nei Decretisti e Decretalisti fino  alle Decretali di Gregorio IX; M. Maccarrone, „Potestas directa“ e „Potestas indi-  recta“ nei teologi del XII e XHI secolo; G. Ladner, The concepts of „Ecclesia“ and  „Christianitas“ and their relation to the idea of papal „Plenitudo potestatis“ from  _ Gregory VII to Boniface VIII; B. Llorca S.J., Derechos. de 1a Santa Sede sobre  S  Espana. El pensamiento de Gregorio VII; W. Ullmann, Cardinal Roland and Be-  _ sancon; A. Walz O.P., „Papstkaiser“ Innocenz III. Stimmen zur Deutung; J. M. Pou  '  y Marti O.F.M., Conflictos entre el Pontificado y los reyes de Aragön en el siglo  XII1; A, Fäbrega Grau, Actitud de Pedro III el Grande de Aragön ante la propia  — deposiciön fulminada por Martin IV. Vor allem die drei grundsätzlichen Abhand-  R  lungen von Stickler, Maccarrone und Ladner sichern dem Band auch heute noch  einen festen Platz in der ständig zunehmenden gelehrten Literatur über das für  4M  : Kirchenhistoriker und Profanhistoriker des Mittelalters gleich bedeutsame Thema.  K. Schäferdiek  * Siegburg  ®  ' Die drei Vorträge, die im. Juni 1959 auf der Jahrestagung de?Deutschen Dänte—  Gesellschaft in Heidelberg gehalten worden sind, liegen jetzt in einem Heft vor:  8  Herbert Grundmann, Otto Herding, Hans Conrad/Peyer,  ;  — Münchner Romanistische  Dante und die Mächtigen seiner Zeit  Arbeiten, 15. Heft. München, Max Hueber, 1960. 74 S., kart. DM 12.80). — Herbert  Grundmann, Bonifaz VIII. und Dante (S. 9—36), betont, daß man von einem be-  sonderen Haß des Dichters gegen den Papst nicht sprechen kann. Es ist eine prote-  :i;  stantische Fehldeutung, in Dante einen grundsätzlichen Gegner des Papsttums zu  ‚sehen, und ein nationalliberales Mißverständnis, ihn für einen Vorkämpfer des Staa-  es gegenüber der Kirche zu halten. Dante steht gemeinsam mit Bonifaz VIII. auf  dem Boden der universalen Ideen von Kaisertum und Papsttum gegen die auf-  kommende Welt des modernen Staates. Das Trennende, ergibt sich aus Dantes Über-  ugung von der Gottunmittelbarkeit des Kaisertums und aus seiner Empörung über  ie unheilvolle Vermischung von Geistlichem und Weltlichem, die mit der Konstan-  — tinischen Schenkung, der Wurzel der Simonie, begann. Daraus erklärt sich auch, daß  Dante Bonifaz VIII. als Simonisten brandmarkt: weniger ein persönlich gemeintes  Urteil als die an Päpsten seiner Zeit exemplifizierte Auffassung des Dichters vom  _ politischen Papsttum, dessen geistliche Würde er nie in Frage gestellt hat. — Otto  Herding, Über Dantes Monarchia (S. 37—57), führt zu einem vertieften Verständnis  von Dantes politischer Denkschrift, indem er auf die Gedankenwelt eines Gegners —  es von Augustin herkommenden Dominikaners Guido Vernani von Rimini — und  eines Anhängers — des Juristen und Dichters Cino da Pistoia, für den das römische  Recht Ausgangspunkt seiner Staatslehre war — eingeht. Dante selbst war kein ein-  B  seitiger Vertreter einer säkularen Staatsauffassung. Sein politisches Erziehungsprinzip  war „das  wußtsein vom Aneinandergrenzen höchster menschlicher Eigenständigkeit  ınd göttlichem Wirken“. — Hans Conrad Peyer, Philipp IV. von Frankreich und  S  Da  7  nte (S.58—74), will dem König als rückschauender Historiker gerecht werden.  ©  Philipp war erfüllt von der „religion royale“ der Kapetinger; echte Frömmigkeit  S  spielte zumindest mit bei seinem Vorgehen gegen Bonifaz VIII. und die Templer.  D  Vars  konsequent negative Urteil Dantes über Philipp, der für ihn der Gipfel des  6&  schlechthin Bösen war, sowie über sämtliche Vorgänger des Herrschers beruht nicht  x  f  ur 1a_üf der französischen Italienpolitik des 13. Jahrhunderts, sondern mehr ngch  ©  äN”ötize_vn‘
Der leider verspatet anzuzeigefide Sammelband s er O-Je

‚„ Gregorio A E A Bonifacio AA Stud; presentatı alla sezi0ne StOrica
del CONSTESSO della Pontitficia Universitä Gregoriana, 13—17 oft. 1953 Miscel-
Yanea Historiae Pontificae Vol Collectionis 1n. 50—57, Roma, Ont. Univ.
Gregor. 1954, H: 1580 5 enthält ach einer kurzen zusammenfassenden Einleitung
von Kempf SE folgende Beiträge: Stickler- S.D.B., Sacerdozi10 Kegno
nelle NUOVE ricerche AttOrno 21 secol; OE CM ne1l Decretisti Decretalıisti fino
alle Decretalıi d1 Gregorio0 1 Maccarrone, „Potestas directa“ „Potestas indı-
recta“ ne1ı teologı de X11 X41 secolo; Ladner, The of „Eeclesia“ nd
SChristianitas“ and theır relatıon the idea of papal „Plenitudo potestatıs” from
Gregory VII Bonitace AL Llorca ila Derechos de Ia Santa Sede csobre
Espana. pensamiıento de Gregori0 VAL Ullmann, Cardina]l Roland and Be-

_ Sancon; Walz 3  , „Papstkaiser“ Innocenz DE Stimmen Z Deutung; POou
Mart CLE Confliectos entre e] Pontitficado los y de Aragon G1 e] sigloTT Fabrega Grau, Aectitud de Pedro 111 el Grande de Aragon nNnfie I1a proplda

deposiciön tulmiınada pOT Martin Vor allem die TE srundsätzlichen Abhand-
lungen on Stickler, accarrone nd Ladner sıchern dem Band auch heute noch
eınen testen Platz ın der ständıg zunehmenden gelehrten Literatur ber das für
Kirchenhistoriker und Profanhistoriker des Mıttelalters gleich bedeutsame Thema

SchäferdiekSiegburg

Die Yrelıl Vorträge, die ım Juni 1959 auf der Jahrestagung der ‘Deutschen Dänte—
Gesellschaft 1n Heidelberg gehalten worden sınd, lıegen Jetzt ın einem Heft VOL. '

'Herbert Grundmann, Otto Herding, Hans Conrad Pever; ‚> 2Münchner RomanistischeDante un.d dıe Mächtiıgen seliner A
Arbeiten, Heft München, Max Hueber, 1960 74 d kart Herbert
Grundmann, Bonitfaz 41 nd Dante (5.9—36), betont, da{ß VO einem be-
sonderen Ha{ß des Dichters gegen den Papst nıcht sprechen än Es 1st eiıne LE- Nstantıische Fehldeutung, 1n Dante eınen grundsätzlichen Gegner des Papsttums ZUu

sehen, und eın nationalliberales Mifsverständnis, ihn für eiınen Vorkämpfer des Staa-
es gegenüber der Kırche halten. Dante steht gemeınsam miıt Bonitaz 111 auf
lem Boden der unıversalen Ideen VO Kaisertum un Papsttum die nuf-

kommende Welt des modernen Staates. Das Trennende ergıbt sıch Aus Dantes UÜber-
ugun  5  x von der Gottunmittelbarkeit des Kaisertums und AUuUs seiner mporung ber

ıe unheilvolle Vermischung on Geistlichem und Weltlichem, die MmMit der Onstan-
tinıschen Schenkung, der Wurzel der Sımonıie, begann. Daraus erklärt siıch auch, daß
Dante Bonifaz VI1LI als Sımonisten brandmarkt: weniger ein persönlich gemeıntesUrteil als die an Päpsten seiner Zeit exemplifizierte Auffassung des Dichters VO

politischen Papsttum, dessen geistliche Würde nıe ın Frage gestellt hat (Jtto
Herding, UÜber Dantes Monarchia 37.:257); tührt einem vertieften Verständnis
von Dantes politischer Denkschrift, indem autf die Gedankenwelt eines Gegners

es Augustin herkommenden Dominikaners Guido ernanı VOo ımınj nd
eines Anhängers des Juristen nd Dichters Cino da Pistoia, für den das römische
Recht Ausgangspunkt seıner Staatslehre War eingeht. Dante selbst War keın e1n-
seitiger Vertreter einer säkularen Staatsauffassung. eın poliıtisches Erziehungsprinzip
war „das wußtsein OIl Aneinandergrenzen Öchster menschlicher Eigenständigkeit
nd göttlichem Wırken“. Hans Conrad Peyer, Philipp VO Frankreich un
ante 5 98—74)i wıll dem König als rückschauender Historiker gerecht werden.

S Philipp Wa  — erfüllt der „religion royale“ der Kapetinger; echte Frömmigkeitjelte zumindest M1t be] seinem Vorgehen C Boniıtarz 858 und die Templer.Apie  Jas konsequent negatıve Urteil Dantes ber Philipp, der für ihn der Gipfel des
chlechthin' Bösen War, SOW1e ber sämtliche Vorgänger des Herrschers beruht nıcht
ur auf der französischen Italienpolitik des 13. Jahrhunderts, sondern ehr noch
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380 Literarische Beé'ichte und Anzeigen
auf Dantes unıversalistischer Staatsphilosophie, die ın schärfstem Gegensatz ZUrVerabsolutierung des Einzelstaates durch die Legisten Philipps des Schönen stand.

München Schaller

Eıne für die Inkunabelkunde W 1e fur dıe Geschichte des Buchhandels sehr OSr
EeSSaNTE Arbeit VON AL Bühler The Ünıiversity and the Press1n Fifteenth-Centur men sN a Texts and Studies in the Hıstory ofMediaeval Education No. E Notre Dame / Indiana, The Mediaeval Instıtute, Uni-versity of Notre Dame, 1958 109 S: a mu{fß dem Aspekt der Kirchen-veschichte insofern enttäuschen, als die Bologneser ressen VOTLr 1501 1Ur schr wen1getheologische Werke (7 Prozent der Buchproduktion) ruckten. Dies 1Stleicht erklärlich, weıl der Universität Bologna Theologie GESt se1it dem Jahr 1507gelehrt wurde. Der Juristischen Tradition der Universität entsprechend enthält eınViertel der Druckwerke Juristische Texte, on immerhin eın oyrofßer eil ufsKirchenrecht enttällt Die einzelnen Titel können der Zusammenstellung der Bolog-Drucke bis 1501 auf 9—1 NiNOoOomMMeEN werden.

Stuttgart Autenrieth

Ausgewählte Quellen Z.,UuU Kirchengeschichte Ostmittel:
SI ( Veranstalter: Ostkirchenausschuß Hannover, Schirmherr: LandesbischofDietztelbinSCI, wissenschaftliche Gesamtleitung: Dr. Meyer, Hannover;Ulm-Donau, Verlag „Unser Weg“‚ 19059 L  5 130 S 44 Tats) NeENNT sich eın Band,der Z Kırchengeschichte der verlorenen deutschen Ostgebiete und der Länder VOINBaltikum bis Südosteuropa Aaus der Feder VO Verfassern jeweıils kurze einleitende

Artikel SOW1e Hınvweise auf ein1ıge Quellen Uun: Literatur bringt. Auch mu{ auf den
schönen Bıldanhang hingewiesen werden. Zum Inhalt ware manches Kritische

Da diese Veröffentlichung eigentlich den Katalog einer Ausstellung („Zeug-Nısse des Evangeliums 1m Usten“) darstellt und nıcht den Anspruch erheb:t, e1ne
Bibliographie sein wollen, wird die Forschung S1e 1Ur Rande Denutzen können.

Bonn I’reunlieb

Die In eınem Sonderheft der Zeitschrift „Eine eılige Kirche“ vereinigten ZWaNZzıgzAufsätze, nach Umfang un-: Tiefgang, Blickwinkel und Sehschärfe verschieden, doch
dem oleichen „geistlichen Klıma“ gvereift, informieren en Leser Zut ber

AÄnsatz un: Absicht, Konstanz un andel, Eiter und Schwäche einer jener kirch-
lichen „Erneuerungs-Bewegungen“ (samt ihren Parallelen in Holland, chweden und
Norwegen), welche der mMıiıt 1914 einsetzenden revolutionierenden In-Frage-Stellung
UNsSCTES bisherigen geistigen und kirchlichen „Besitzes“ durch ökumenische Irenik,intacte Orthodoxie un intensiven Sakramentskult, doch ohl auf der Grundlageeiner oyriechischen Kosmos- Verklärung, begegnen versuchen: NieTtTZo a  Fe

1n Deutschland und 1n Nachbarländern. Bearb.
von — sn Pra Eıne heilige Kirche, hrsg. Friedrich Heiler,
Jhg 1957/7/58; Heft LE Sonderheft München un Basel (Reinhardt 1958 134 ;brosch 75306

Darmstadt Buchholz
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Noch 1im Todesjahr George Tyrrells (1909) erschien seine hachgelassene Schrift„Christianity the Cross-Roads“. Jetzt, eın halbes Jahrhundert spater, lıegt auchine deutsche Übersetzung dieses Werkes VOTr, das ohl den klassischen oku-
IneNnten des katholischen Modernismus ezählt werden kann ——Das Christentum Scheideweg (Eingeleitet un übersetzt VO:  eI5 Zum Todestag George Tyrrells 115 Juli herausgegebenVO  S, München/Base] [Reinhardt] 191 d brosch13a—) Dije Eıinleitun
graphie Tyrrells Was beabsicht;

VO:  S Erasmi 1St ugleıch die deutschsprachige Bıo0-
T hat, 1St nıcht „eine Apologie des Christen-

LUmMSs oder des Katholizismus“ 43), sondern eine klare Darlegung des wirklichenmodernistischen Denkens und Wollens ber gerade wird seın Buch einerleidenschaftlichen Apologie des Christentums in der Gestalt eines 1m Modernismussıch selbst findenden Katholizismus, dessen tragende raft aufzudecken un:befreien erhofft, eıne Apologie, die ber zugleich auch die Grenze des Modernis-
INUS aufzeigt, sotern S1e etztlich eiıner Reduktion des Christentums auf den Wertseiner Relıigiosität gleichkommt

Sıegburg Schäferdiek

Die kleine Schrift VvVvon Georg Prater: Lasset 388 halten demBe (Persönliche Erinnerungen Adus dem Kirchenkampf 1ın Sachsen; Kiel,Ev Pressverband Schleswig-Holstein, 1960; 28 S brosch 2.20) 1STt LrOtZz ihresvanz persönlich gehaltenen Charakters eın nıcht unwichtiger Beıitrag ZU ThemaKırchenkampf. Aus der besonderen Sıtuation des sächsischen Luthertums wird hier
AuUs der Erinnerung eInNnes der führenden Männer der dortigen Bekennenden Kiırcheder Weg dieser sächsischen Opposıtion geschildert. Der Anschlufß den Lutherratund die Mitarbeit 1n den VO  3 vıiel Kritıiık umwitterten Kırchenausschüssen 1St VO  —$besonderem Interesse. Der künft; Hiıstoriker des Kırchenkampfes wird sıch auchdieses Büchleins bedienen.

Berlin Kupisch


